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Oer blonde Hans
Novelle nach einer Vegebenheit im rheiniſchen Siegerland von Stefan Utſch

Der erſte Blick , den er in die Welt warf , ging
aus einem ganz ärmlichen , engen Zimmer durchs

Fenſter auf einen hohen , waldbeſtandenen Berg
und an deſſen Hang , wo auf magerem Weideboden
kleine roſtbraune Kühe ſich an armſeligen Ziegen —
bärten gütlich taten . Er krähte und ſchrie gleich ,
daß die Nachbarn zuſammenliefen , und noch ehe

die Frauen wußten , um wases ſich handelte , ver —
nahm man ſchon ihre beſtimmt vorgebrachten Be —

hauptungen : „ Hört den Schreihals ! . . . Das kann

nur ein Zunge ſein ! Lärmt , als ob ſonſt niemand
im Dorfe ſei als er . . . I “

Noch am frühen Morgen ging Wilhelm Pfeifer ,
der glückliche Vater , ſtolz erhobenen Hauptes zum
Amt in dem nahen Städtchen und meldete den

angekommenen Erdenbürger an . Schon hier in der

Amtsſtube vollzog ſich eine jener Zufälligkeiten ,
die oft für ein ganzes Leben entſcheidend ſind .

„ Wie ſoll der Junge heißen ? “ fragte der Be —

amte den Vater .

„Ei , zum Kuckuck , da hab ' ich noch nicht drüber

nachgedacht “ , erwiderte Pfeifer erregt .

Der Beamte ſpielte mit ſeinem Federhalter und

zog ſtreng die Stirn in Falten .

„ Na , das müſſen Sie doch wiſſen , wenn Sie
hierherkommen . Alſo , wie ſoll ich ſchreiben ? “

„ Na , dann ſagen wir mal — ſagen wir mal —

ſagen wir mal —nee , ich finde nichts ! . . . Oder
—nennen wir ihn halt . . . Johann , Johann , ja —
wohl ! “ Das alles platzte ihm ſo heraus . Nie hatte
er an dieſen Namen gedacht . Aber jetzt war ' s

ſchon geſchehen , der Bengel hieß Johann . Don —
nerwetter nochmal , unerhört , wie man in einer
Gekunde ſolch wichtige Entſcheidung verlangen
kann .

An dieſem Tage begann das Leben Johanns .

„ Was für ein Burſche ! “ ſagten die Leute aus
der Nachbarſchaft in den nächſten Monaten un⸗

zählige Male , wenn der Kleine ſchrie , quietſchte

und jauchzte , daß es durch die Hälfte des Dorfes

ſchallte . „ Vierzehn Pfund hat er bei der Geburt

gewogen . Er ißt ſchon Gemüſe , Kartoffeln und

Brot in Mengen , ſo ein Freßpelz iſt das ! “

Das kleine Häuschen des Bergmanns Pfeifer
ſtand an einer Böſchung . Faſt geſchenkt hatte man

ihm den Bauplatz . Wer wollte ſich an dieſe „ Rut —

ſche “ ſetzen ? Aber Pfeifer war ein fleißiger Mann ,

das Haus mit den eineinhalb Stock — auf dem

Dachboden waren noch zwei kleine Zimmer ange —
legt — ſah wie ein Schmuckkäſtchen aus . Die

Fachwerkwände waren ſtets blendendweiß gekalkt ,
die Balken kupferbraun geſtrichen . Um das Haus
herum zierten Gartenanlagen den ärmlichen Be —

ſitz , die ſtufenförmig an der Böſchung hingen wie
ein ſchäbiger Weinberg an felſigem Geröll am
Nhein . Ein primitiver Stockzaun umgab das Ganze .

Aber Pfeifer brauchte ſich nicht zu ſchämen . Im

Dorf gab es nicht viele , die größere Sprünge
machen konnten als er . Kleine Bauern und arme

Bergleute reichten ſich die Hand , es hatte einer

nicht mehr als der andere .

Der kleine Johann gedieh prächtig . Als er vier
Jahre zählte , war er der älteſte von vier kräftigen
Buben . Er trug noch einen langen , von der Mut —
ter geſchneiderten Rock , eine bunte Schürze davor
und klobige , ſchwere Nagelſchuhe . Auf ſeinen Kopf
paßte kaum der Hut eines Erwachſenen . Schwe —
res , dichtes Blondhaar lag ihm bis auf die Schul⸗
tern , große blaue Augen lachten in die Welt .
Geine dicken Wangen waren ſtets rot wie Para —
diesäpfel . In dieſer Zeit gab man ihm allgemein
den Namen : der blonde Hans !

Die Dörfler wußten alle , daß Hans immer

Hunger hatte . Niemand fand etwas dabei , wenn
er bald aus dieſem , bald aus jenem Hauſe kam ,
mit einem großen käſebeſtrichenen Stück Schwarz —
brot in den patſchigen Händen , ſo intenſiv kauend ,
daß er faſt das Atemholen vergaß . Er konnte be —
reits bis zwanzig zählen und wußte genau , wie —

6 U
N 5

EIIn

60

Und wieder war Ulrich von Augsburg zu Galt bei dem
lieben Freunde zu Conltantz . Nachdem lie die Pflichten des
Amntes mitlammen belprochen , dergunnten lie lich eine heitere
Tagkahrt nach Rheinau ins Klolter . Untertoegs lag der Rhein⸗
kall , und beide lchauten voll Staunen ins müchtige Tolen der
Waller, . Ruf einmal erlahn lie im Strudel zween kleine gekie⸗
derte Sänger , haum müchtig , dem gilchtenden Schwall zu
entrinnen . Hinan und hinab ging das ängltliche Flattern der
Tierchen . Da kam es den Freunden , das möchte zwei arme
Seelen im Reinigungsorte bedeuten . Sie lchickten lich an , in

einer kopellen am Weg das heilige Opfer zu keiern kür ihre

Erlölung , und liehe , am Snde der erlten heiligen Handlung
erhob lich das eine der Vöglein und pkeilte hinauk in den
Himmel , und da lie die zweite Feier vollendet , entlchwond
auch das andre in der azurenen Bläue . Da dankten die beiden

dem Herin durch Chriltus , den Heiland und Bilchok der Seelen .
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viel Vieh jeder in ſeinem Stall hatte . Kühe , Och —
ſen und Pferde hatten es ihm angetan . Er liebte
ſie über die Maßen . Hinter jedem Fuhrwerk trot —
telte er her , die Bauern ſetzten ihn auf die Wagen
und nahmen ihn mit auf die entlegenſten Felder .
Die Bergleute , die über eine Stunde Fußweg bis
zu den Gruben zurückzulegen hatten , begleitete er
bis in die Wälder auf den Bergen . Von dort zog
er ſtets , einen mächtigen Aſt hinter ſich herſchlei —
fend , ins Dorf zurück . „ Hü —hott ! “ rief er dann ,
und ſtolz betrachtete er die Staubwolke , die der
Aſt auf der ſchlechten Straße aufwirbelte .

Bis eines Tages ein Vorfall alle Einwohner
des Ortes in tödlichen Schrecken verſetzte . Bei
einem furchtbaren Gewitter , währenddeſſen ein

wolkenbruchartiges Unwetter die Gegend heim —
ſuchte , war Hans ſpurlos verſchwunden . Die Mut —
ter eilte händeringend von Haus zu Haus , der
Vater hetzte in den Wäldern umher . Der kleine
Fluß , der durch das Dorf ſtrömte , ſchwoll an , die
Bäche traten über ihre Ufer . Uberſchwemmung ,
wohin man ſah . Und nirgends war der blonde
Bengel zu finden . „ Er iſt ertrunken ! “ wollten
einige wiſſen . „ Er hat es immer mit dem Waſſer
gehabt , der Waghals . Nun wird es mit ihm ſchief
gegangen ſein ! “

Noch während Blitz und Donner wüteten , zogen
die Männer und Burſchen aus . Der Ortsvorſteher
läutete Sturm mit der Glocke in der alten Schule .
Frauen liefen auf der Straße zuſammen , bleich
und verſtört . „ Er war auch nie zu halten , der
Kerl “ , ſo ſagte man . „ Einfach toll , wie er immer
der Gefahr in den Rachen rannte ! “

Gegen Abend fand man ihn . Er ſaß auf dem
Waſſerwehr einer nicht mehr in Betrieb ſtehenden
Mühle , eine Stunde vom Ort entfernt , und
plantſchte vergnügt mit einem langen Stock in
die unter und neben ihm her brauſenden Fluten .
Verwundert betrachtete er die Menſchen , die zu —
ſammenliefen , und als man ihn endlich nach vie -
len Mühen aufs trockene Land fiſchte , rief er
fröhlich und begeiſtert : „ Au , das war fein ! Soviel
Waſſer , das müßte jeden Tag ſo daherkommen .
Und was hat ' s geknallt da oben in der Luft , ganz
anders , als wenn ſie im Steinbruch ſchießen ! . . . “
Und als ihn der Vater mit dem Gürtel hernehmen
wollte , ſprangen die Männer und Burſchen da —
zwiſchen . „ Go nicht “, ſagten ſie . „ Der Hans hat
im Leben noch keine Schläge verdient ! “

Im Triumph brachten ſie ihn ins Dorf zurück
und übergaben ihn der vor Freude laut aufſchluch —
zenden Mutter .

Vater Pfeifer und ſeine Frau , die Eltern von
Hans , wollten gern ein Mädchen haben . Die vier
Buben waren ja da , vier Buben , einer ſtramm
und ſtark wie der andere . Aber ein Mädchen müßte
dabei ſein . Der Mutter Wunſch war zu berechtigt .
Gie hoffte auf eine Hilfe , die Buben waren ja
nicht für die Hausarbeit da . Und beide dachten
noch weiter : neben dieſen rauhen , ſtets radau —
treibenden und ſchreienden Rangen müßte ſo ein
weichherziges , liebes , goldiges Mädelchen ſein .
Das würde das Familienbild vollkommen machen ,

Er ſaß auf einem Waſſerwehr

und es wäre zu dem Glück nichts mehr hinzuzu —
wünſchen .

Aber es kamen der fünfte Zunge und der ſechſte
Junge . Beim ſiebenten wurde der Kaiſer Pate .
Denn das war ja alles noch in der Vorkriegszeit .

Der blonde Hans lief ſtets nach dem neueſten
frohen Ereignis im Dorf von Haus zu Haus und
rief : „ Schon wieder einerl Er kann ſchon mit den
Fäuſten ſchlagen . Beine hat er , dick und rollig wie
ein Gchwartenmagen . Nee , ſo ' n Spaß . Wenn wir
mal alle Geld verdienen , braucht der Vater nichts
mehr zu arbeiten . Dann kann er ſich von morgens
früh bis abends ſpät in den Seſſel ſetzen und die
Pfeife rauchen . Und die Mutter ſoll nur mehr die
Schürze aufhalten , in die wir alle die Goldſtücke
und Taler ſchütten . Wenn das erſt ſo weit iſt ,
dann kaufen wir einen Ochſen , ein Pferd und vier
Kühe ! “

„ Warum denn gerade vier Kühe ? “ wurde er
gefragt .

„ Den Klatſchkäſe von einer Kuh eſſe ich allein “,
war ſeine , den ſtets knurrenden Magen betref⸗
fende Antwort .
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In der Schule , die er nun beſuchte , konnte er

nicht recht vorankommen . Das ſtundenlange Sitzen
in den Bänken behagte ihm nicht . An Intelligenz

mangelte es ihm keineswegs , und Leſen , Schrei —

ben und Rechnen lernte er leidlich gut . Er war
der Held in der Klaſſe . Seine Kameraden über —

ragte er um Kopfeslänge , er führte ſie bei allen

Streichen an wie ein Feldherr ſeine Armee . Wenn

er ſein Zeugnis bekam , ſo ſtand einmal wie immer
hinter einem Fach die Note „ Gehr gut “ . Das war

Geſchichte . Von der Schlacht im Teutoburger
Walde bis zum letzten Gefecht des Siebziger
Feldzuges kannte er alle Waffentaten des deut —

ſchen Heeres —
Der blonde Hans war im Dorf zu einem Be —

griff geworden . Im Frühjahr , Gommer und Herbſt
half er den Bauern auf den Feldern und Wieſen .
Kaum vierzehnjährig , ſtand er mit der Senſe wie
ein erwachſener Mann im hohen Gras und mähte .

„ Hans , noch immer nicht aus der Schule ? “

fragten die Leute , wenn er in die alten Häuſer
trat und ſich im Eingang bücken mußte . „ Go ein

baumſtarker Kerl gehört doch nicht mehr auf die

Schulbank ! “
„ Oſtern hat Reſerve Ruh““, verſetzte er grim -

mig und drückte die breite Bruſt heraus .
Die Jahre kamen und gingen . Das freie , un -

gebundene Leben war für Hans dahin . Aber er
blieb immer der gleiche . Nun ſaßen zehn Buben

zu Hauſe , ſtreckten beim Eſſen die Beine unter den

Tiſch und öffneten begehrlich Mund und Fäuſte ,
wenn die vielgeplagte Mutter die dampfenden
Schüſſeln vor ſie ſetzte . Mit rollenden Augen und
ſchwitzenden Geſichtern putzten ſie die Tiſchplatte
leer , und im Nu klapperten die Löffel auf blanken
Tellern .

„ Ihr Kerle , beißt nicht in das Porzellan , das
iſt härter als eure Zähne “ , wehrte der Vater .

Die Mutter hielt über alle die Hände . Sie hätte
für die Welt keinen miſſen mögen . Des Abends

ſchleppte ſie ihre Buben in die Betten , todmüde

lagen ſie in ihren Armen , und einmal ſoll es vor —
gekommen ſein , daß ſie am frühen Morgen den
Zweitjüngſten feſtſchlafend unter der Bank in der
Küche vorfand . Sie hatte ihn ganz einfach am
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vorigen Abend vergeſſen. Seitdem zählte ſie imme
alle an den Fingern ab , wenn ſie zur Ruhe ge —
bracht wurden .

Zehn Buben und noch kein Mädel ! —

Nie ſah einer die Mutter Pfeifer müßig . Sie

flehte , ein gütiges Geſchick möge ihr doch ein Töch —
terchen ſchenken . Bis nach weiteren zwei Jahren
ihre Gehnſucht Erfüllung fand . An einem ſonnen —
goldenen Sommertage ſah ein kleines , geſundes
Mädchen das Licht der Welt .

Die Familie Pfeifer war außer ſich. Die vielen
Buben ſchrien und lärmten wie bei einem Polter —
abend . Sie mußten am erſten Tage mit Gewalt
von dem Zimmer , in dem das Schweſterchen lag ,
zurückgehalten werden . Es kam bereits in der
Küche zu ernſthaften Keilereien , als die Frage
aufgeworfen wurde , wer das kleine Mädchen,ver —
wahren “ ſolle . Jeder glaubte beſondere Rechte

geltend machen zu können . Die Nachbarn brachten
Schinken , Speck , Eier und Honig die Mengen . Auf
dem Vertiko in der guten Stube ſtanden ſogar
einige Flaſchen Wein , guter ſpaniſcher Malaga
und Tarragona , die von ſeiten der Buben beſon —
dere Beachtung fanden . Als Kindtaufe gefeiert
wurde , verſchwanden Berge von Kuchen im Nichts ,
und immer noch brüllte hier und da einer : „ Ich
bin nicht ſatt geworden ! . . . “

*

Die geit eilt ſchnell dahin . Zehn Jahre ſind ,
an der Uhr des Lebens gemeſſen , eine Kleinigkeit .
Ein Menſch , der viel hofft und arbeitet , merkt
dies am beſten . Arbeit und Sorgen bringen un -
zählige Nächte nach Tagen , die zu fliegen ſcheinen ,
und die Monate gehen , und die Jahre ſchwinden .
Wenn ſo ein vielgeplagter , keine Ruhe findender
Menſch dann einmal mit Bedacht in den Spiegel
ſieht , merkt er erſt , daß er alt geworden iſt . Aber
man frage den Millionär , ob er glücklicher ge —
weſen ſei . Väter und Mütter mit außergewöhnlich
vielen Kindern findet man weder bei Eheſchei —
dungen noch auf Selbſtmörderliſten , Millionäre
wohl .

Der große Krieg ging vorbei . Der blonde Hans
war mit dem Jahrgang 1916 eingezogen worden .

Cinmal da bat Bilchotf Konrad den Filcher Sinhard von Conltantz , er möge ihn mitkahren
lallen zum Filchzug , nach Chrilti Vermächtris lei ja der Bilchok ein Filcher von Menlchen, ;

es könne nichts lchaden , vom Handwerk das Geiltwoerk zu
lernen . Mittlommers allo kuhren lie aus zum Fanige der Fel⸗

chen. Zuvor hatte Sinhard tüchtige Zehrung genoramen , der

Bilchol aber pklegte alltäglich zu kalten bis mittags . Drum kam

ihm auch mitten im See ein gewaltiger Hunger , als höher und
höher das Tagesgeltirn ltieg . Und plötzlich krug er den wetter⸗
verbrannten Gekährten , ob er nichts mit lich kühre zum Ellen .
Bewahre ! erwiderte der , „ das ilt nicht die Ubung bei unlerm

Gewerbe . “ Und lchmunzelte heimlich ob Konrads Verdriehen .
Doch liehe , er wollte den Augen nicht trauen , der Bilchok erhob
lich, entbot ihm den Gruß und entltieg in das Waller . „ Herr
Bilchok!“ wollte er lchreien ; der aber wandelte licher , als wär ' s

eine Strahe , ob Tieken und Gründen , und ging , und ſchaute
nicht um , und war am Geltade , bevor Filcher Sinhard vor
Wundern den Mund lchloh .



Die großen Schlachten der letzten zwei Kriegs -
jahre waren in ſeinem Paß verzeichnet . Als Unter —
offizier ging er ab , mit zweiundzwanzig Jahren .
Noch ein milchbärtiger Jüngling , kam er Zurück
als Held , mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe und
noch ſechs anderen Orden auf der Bruſt .

Es gibt Menſchen , denen jeder Sympathie ent -
gegenbringt , Menſchen , denen niemand etwas
Böſes wünſcht . Sie foſſeln durch alle ihre Be⸗
wegungen , durch ihre Worte , und wenn ſie noch
ſo einfach geſprochen ſind — durch den Blick ihrer
Augen , durch ein Lächeln , in dem die Qualität
des Herzens ſich äußert . Der böſe Menſch hat
ſeinen böſen Blick , der gute Menſch ſeinen guten
Blik

Es gab viele , die aus den mörderiſchen Schlach -
ten ein ernſtes Weſen mit nach Hauſe brachten .
Anders war es bei dem blonden Hans . Offiziere
und viele Kameraden ſeines Regiments ſchrieben
ihm herzliche Briefe , denn ſie hatten ihn alle gern .
Er war ein ſeltener Kamerad goweſen , hatte in
den ſchlimmſten Lagen nie den Mut verloren und
immer die gute Laune behalten .

Nun war er wieder im Dorf . Die Eltern , ſeine
Brüder und das kleine Schweſterchen hatten ihn
von der Bahn abgeholt . Einer trug ſein Koppel ,
der andere ſein Seitengewehr , ein anderer ſeinen
Mantel , wieder einer die Patronentaſchen . Die
älteſten und ſtärkſten machten ſich über den Stahl —
helm und den Torniſter her . Und die kleine Gretel
trug er auf dem Arm , als ob er der Vater ſei .
Mit ſtrahlenden Augen zog die ganze Familie
über die Dorfſtraße dem Heim zu. Und die Leute
ſagten : „Jetzt iſt alles gut . Der blonde Hans iſt
wieder da ! “

An dieſem Abend konnte die Mutter die Buben
nicht in die Betten bringen . Sie ſaßen mit feuri —
gen Geſichtern um den großen berühmten Bruder ,
von dem das ganze Dorf ſprach , die Augen ſtau —
nend und verwundert auf ihn richtend . Er war
wie ein Nieſe , die mächtigen Fäuſte hielt er vor
ſich auf dem Schoß , ſein immer gütiges Lächeln
ſchwebte um ſeinen Mund .

Zwei Tage ſpäter ſtand er auf dem Förderkorb
der Grube „ Eintracht “ , der ihn tauſend Meter
tief in die Erde brachte . Das durch den Krieg
unterbrochene friedliche und arbeitſame Leben be⸗
gann von neuem .

Der nun bereits ins Alter gekommene Wilhelm
Pfeifer hatte nicht mehr nötig , die allzu ſchwere
Arbeit auf der Grube im Abbau , vor Ort , im
Querſchlag oder in ungeſunden Überbrüchen zu
verrichten . Hans , der älteſte Sohn , ſtand unter
den Titanen der Grube als Schachthauer und
ſenkte das Grubenloch in immer beträchtlichere
Tiefen . Er verdiente , wie man ſo ſagt , einen ſchwe —
ren Lohn . Dafür ſchaffte er täglich acht Stunden ,
bis an die Hüften im Waſſer . Zwei Brüder , die
ihm im Alter folgten , arbeiteten bereits im Abbau
und brachten auch viel Geld nach Hauſe . Der Vater
wurde bei der nicht ſo gefahrvollen und anſtren -
genden Arbeit eines Zimmerhauers beſchäftigt .

Die Hauptlaſten der Familie ruhten alſo auf
den Schultern des Hans . Zwei weitere Brüder
lernten in der nahen Stadt ein Handwerk .

„ Gie brauchen nicht alle zur Grube zu gehen“,
hatte Hans geſagt . „ Solange meine Arme ſtart
bleiben , komme ich für alles auf ! “

Die fünf jüngſten Brüder und die kleine Gretel
gingen noch zur Schule .

Die Grube „ Eintracht “ beſchäftigte über tau -
ſend Mann unter der Erde . Sie ſtrömten vor
Schichtbeginn aus den umliegenden Ortſchaften
herbei . Ein mächtiger Fördertuͤrm überragte einen
großen Kompler von Grubenbauten .

Wieder gingen zwei Jahre dahin . Man hätte
ſich eigentlich die Grube „ Eintracht “ nicht mehr
ohne den blonden Hans denken können . Er war ,
wie alle betonten , das Herz der Grube geworden .
Frühmorgens um vier Uhr , wenn die bleierne
Müdigkeit noch auf die Schläfer drückte und die
Nacht mit ihrem dunklen Mantel noch alles be —
deckte , ſtampfte er , ein Liedchen ſingend , aus dem
Hauſe . Auf einem Hügel , an deſſen Fuß ſich das
Dorf ausbreitet , hielt er an . Ein ſchriller Pfiff ,
der die Luft bis auf die höchſten Berge durch⸗
ſchnitt , weckte die Hähne zum Krähen und mahnte
die Bergleute zur Pflicht . Zwanzigmal , dreißig -
mal legte er die beiden Mittelfinger der Hände
auf die Zunge , bis ihm von allen Seiten Antwort
wurde . Die Frauen , die ihre Männer und Söhne
noch bis zur Tür begleiteten , hörten bereits das
freie , ungebundene Lachen junger Knappen auf
dem Hügel . So zogen ſie aus über die Berge , im
Winter durch tiefen Schnee watend , im Sommer
die goldenen Strahlen der aufgehenden Sonne
als erſten Morgengruß empfangend .

Wenn der Trupp , der ohne den blonden Hans
nicht zu denken war , auf der Grube ankam , gab es
Leben in allen Winkeln . Die Beamten ſchmunzel⸗
ten , Hans ſtand mit allen kameradſchaftlich auf
Du und Du .

Hellauf dröhnte es von den Eiſenplatten vor
dem Schacht wider , wenn die Schachthauer mit
ihren ſchweren Stiefeln und den langen Waſſer⸗
ſchutzlampen heranrückten , mit Hans an der Spitze .
Die jüngſten unter den Knappen lachten freudig.
Das war eine überwältigende Szene , die man
jeden Morgen ſehen mußte . Die Alten vom Fach
tuſchelten : „ Man hat ſeine Freude an dieſen ſtar⸗
ken , fleißigen Geſellen “ , ſagten ſie beifällig . And
es war eine Ehre für jeden , mit der Kolonne des
Hans auf den Vieretagenkorb ſteigen zu dürfen .
Wenn die Schale ſich löſte und lautlos an den
Leitſchienen hinab pfeilſchnell in die Tiefe ſauſte ,
erklang ein Chor aus jugendfriſchen Kehlen . Die
zerwetterten Geſtalten in Waſſerhelm und glitzern —
den Gummianzügen , ausſehend wie Geeleute in
Fiſcherkuttern beim Sturm auf dem Meere , ſan -
gen Lieder von Bergmannsfreud ' und Berg -
mannsleid :

. . Drum teures Liebchen , einen Kuß ,
Derweil ich von dir ſcheiden muß !
Wir fahr ' n zum Himmel hinauf ,
Glück auf ! — Glück auf ! . . . “

1

Ein junger, urgeſunder Mann aus den wilden ,
romantiſchen Bergen jener Gegend des Sieger —
landes , in der dieſe Geſchichte ſpielt , ſieht ſich auch
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ſchon beizeiten nach einem Schatz um, genau ſo

wie die rotwangigen Mädchen nach einem „ Herz —

bub “ ſuchen . Das iſt in dieſem Ländchen ſo des

Lebens Lauf .

Es gab daher wohl niemand , der etwas dabei

fand , daß das ſchönſte Mädchen des Dorfes in den

ſchmucken , blonden Hans verliebt war , Lore war

die älteſte Tochter des Grubenſteigers Dieter , und

zwei Jahre jünger als Hans . Groß , ſchlank und

geſund , mit einem friſchen , roſigen Geſicht , hatte

ſie ein fröhliches und heiteres Gemüt wie Hans .

Die Leute ſagten , die beiden ſeien vom Schickſal

füreinander beſtimmt . Sie verkehrten eigentlich

ſchon etwa zwanzig Jahre zuſammen . Als ſieben -

jähriger Bengel hatte Hans ſie einmal aus dem

Dorfbach gezogen , in den ſie gefallen war . Seit -

dem beſtand eine unzertrennliche Freundſchaft

zwiſchen den beiden , aus der ſpäter Liebe wurde .

Lore war fleißig , ein tüchtiges , ſparſames und

haushälteriſches Mädchen . Ein glücklicheres Paar
hatte das Dorf wohl noch nicht geſehen . Sie zeig —
ten ſich zwar noch nicht öffentlich , aber jeder

wußte , daß ſie ſich abends ſtets auf ein halbes

Stündchen trafen . Bis eines Tages der alte Pfei —

fer zu Hans ſagte :

„ Wie iſt das eigentlich mit euch beiden ? Habt
ihr was Ernſtes vor ? “

Hans ſchwieg .

„ Ich denke doch nicht , daß du dem Mädchen

Flauſen in den Kopf ſetzt ?! “

„ Nee , das tue ich beſtimmt nicht , Vaterl ,

„ Na , liebt ihr euch denn ? “

„ Das ſchon . . . aber . . . “

„ Was denn aber “ “

„ Ach , ich kann noch nicht ans Heiraten denken .
Mutter gebraucht mein Geld . Ich laſſe meine

Familie , meine kleinen Geſchwiſter nicht im Stich ! “

„ Ach ſo . . . Na , Hans , dann will ich dir ſagen ,
daß du dich ſchon mit der Lore ſehen laſſen kannſt .
Heinrich und Ernſt verdienen Geld , Karl und Fritz
haben bald die Lehre aus . Oſtern kommt Georg ,
den nächſtern Oſtern Paul aus der Schule . Alſo :
wenn du willſt , kannft du in einem Jahre hei —
raten ! Du haſt deine Pflichten als Sohn getan ,
warſt zwei Jahre im Kriege , es wird Zeit , daß du
daran denkſt , einen eigenen Hausſtand zu grün —

den . Und deine Lore iſt eine Schwiegertochter nach

meinem Geſchmack ! “
„ Gut , Vater , Hurra ! — Heute ſage ich ' s der

Lore . Und Sonntagnachmittag führe ich ſie aus ! “

*.

Es kam der Mai mit herrlichen Frühlingstagen .

Hinter dem Haus des Steigers Dieter iſt ein

großer Obſtkampen . Unter dem mächtigſten Baum

ſteht eine Laube . Es iſt hier ein ganz verzauber —

tes , romantiſches Plätzchen . Der Dorfbach kommt

von einer alten , verlaſſenen Grubenhalde vorbei .

Kurz vor der Laube macht er einen mächtigen

Sprung in die Tiefe , gurgelt und ſchäumt in einem

Tümpel , um dann geruhſam weiterzuplätſchern .
Hier ſtehen ſchwarze , glitzernde Forellen ſchlank
und ſteif im kalten Bergwaſſer , das durchſichtig iſt
wie Glas .

Hans und Lore ſaßen eines Abends in der

Laube . Nichts regte ſich im Dorfe , alles ſchien

ausgeſtorben zu ſein . Die Luft flimmerte warm
und wohlig , im Weſten flammte der Himmel

feuerrot . Von den in einem Blütenmeer ſtehenden
Bäumen und den Blumen in den Gärten wehte

wohlriechender Duft in dieſtille , verträumte abend —

liche Einſamkeit . Vor den Haustüren lagen die

Hunde , dehnten und ſtreckten ſich . Lautlos ſchli —
chen Katzen durch hohes Gras . Nur das Rauſchen
des Baches unterbrach die Stille . Stumm ragten
die Berge gen Himmel , immer matter wurden die

Spitzen , immer dunkler die Wälder . Die Nacht
kam herab , von den Höhen ringsum , breitete ſich
aus im Tal , warm und lind . Menſchenleer waren
die Straßen , ſtumm die Gäßchen , nur hier und da
kauerten noch Leute ſchweigſam vor den Türen
ihrer Häuſer .

Der blonde Hans ſaß reglos auf der Bank .
Dicht an ihn gelehnt verharrte Lore neben ihm .

In ihren ſchlanken Händen hielt ſie ſeine rauhe

ſchwielige Rechte .

Was war es , was heute abend die Augen des
blonden Hans trübte ? Wohl ſaß ſein Hut ver —

wegen und keck wie immer etwas ſchief auf dem

Kopf knapp über dem linken Ohr — in dem Band
ſteckte ein friſchblühender Fliederzweig —, wohl
blickte darunter wie ſtets über dem rechten Ohr
ein breiter , blonder Haarbüſchel hervor . Aber um
ſeinen Mund war ein ernſter Zug , und weiß Gott ,

Und es begab lich anno Domini neunhundertvierzig und

acht , da trat der Conltantzer Bilchok Conradus eine Pilger⸗
kahrt an , um der Gnadenkapelle Mariens zu Sinliedeln die

heilige Weihung zu geben . Doch mitten der Nacht vernohm

er ein kuken : „ Es haben die, Sngel des Himmels das Haus

ihrer Königin keltlich geweiht . “ Der Bilchof dermeinte , ihn narre

ein nüchtliches Trugbild , und bereitete alles zur Weihe der

heiligen Stätte . Doch abermals mahnte die Stimme : „ Laß ab ,
krommer Mann , lchon haben die Boten des Himmels getan ,
was du tun willlt . “ Da ließ er denn ab von leinem Beginnen

und trat vor das harrende Volk , ihm die Botlchakt zu melden ,

hiergut begann er das Hlochamt , und die Gemeinde lang , Ehre
lei Gott “ , lo wie einlt die himmlilchen Heerlcharen langen auf
Bethlehemns Flur .
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woher es kam , daß ſeine Augen nicht trocken wur —
den . Er war keinesfalls in einer ſentimentalen
Stimmung , er war nicht krank und auch nicht bei
ſchlechter Laune . Nur die Bruſt ſchien ein wenig
beengt zu ſein , und in den Gliedern lag , es war
ſeltſam , viel Müdigkeit .

„ Hans , haſt du Verdruß gehabt heute ? “ fragte
Lore beſorgt . „ Du lachſt nicht , biſt nicht munter
wie ſonſt ! “

„ Ach , es iſt weiter nichts “ , entgegnete er . „ Viel⸗
leicht — vielleicht liegt es daran , daß ich älter
werde . Dann grübelt man mehr . Ich bin glücklich ,
beſtimmt bin ich glücklich — und ganz zuͤfrieden .
Aber wenn ich zuweilen an meine alte Mutter
denke und an den Vater und an die Brüder und
die kleine Gretel — und auch an dich , Lore , dann
. . . ja dann . . . Ach , das iſt ja ſicher Unſinn ! . . .
Heute morgen kam das zum erſten Male in der
Grube . So ganz plötzlich . Die Schicht wollte nicht
zu Ende gehen . Und als ich nach Hauſe kam , da
hätte ich ſie alle hier — alle hier an meine Bruſt
nehmen können . Es war ſo etwas wie Angſt dabei ,
Angſt , ja , es muß wohl Angſt geweſen ſein . Go
ein Gefühl hatte ich nicht im ſtärkſten Trommel -
feuer in den Schlachten des Krieges . Es ſchmeckte
mir auch nicht , obwohl es heute Speck mit Sauer -
kraut gab , was ich doch ſonſt ſo gern eſſe . Denke
dir , meine Mutter , wenn ich ſie ſo ſehe , ſo ganz
dicht vor mir . . . Weißt du , wir haben elf Kinder ,
und in ihrem Geſicht ſind alle die Sorgen vergra —
ben , die ſie um uns hatte , die Angſte , die Nötel . .
So eine Mutter hat ſich doch verdient gemacht ,
nicht wahr ? . . . Ich habe noch nie ein böſes Wort
von ihr gehört , und der Vater iſt krumm geworden
von Arbeit und Laſt . Elf hungrige Mäuler ein
Menſchenleben ſatt zu machen , das heißt was .
Und nun geht es uns beſſer , viel beſſer , es iſt
keine Not mehr da . Da kommt das ſo daher mit
mir , ja , mit mir . Was denkſt du , Lore , was meinſt
du ? . . . Wenn das mit mir nicht immer gut ginge ?
. . . Wenn da eines Tages —die Bahre . . . Lore ,
was iſt dir ? — Lore — Lorel ! “

Des Mädchens Kopf zieht ſich zwiſchen die
Schultern , ihre Arme umfaſſen ſeinen Hals —
und es kommt aus ihr heraus , wund , ſchrill und

abgebrochen : ein Schrei , voller Entſetzen und herz -
zerreißend ! . . . Dann lallt ſie ſeinen Namen , ſtam -
melt ihn vor ſich hin , während ſie ihren Kopf in

ſeinen Schoß ſinken läßt . Ihr Körper zittert und
bebt , ſie ſchluchzt wie ein Kind , faſſungslos und

untröſtlich .
„ Lore , nun komm doch ! — Was habe ich ge —

ſagt ?— Es iſt ja nichts . Das wollte ich — das
wollte ich nicht ! “

„ Geh nicht mehr fort — geh nicht mehr fort “,
hauchte ſie und klammerte ſich an ihn .

„ Nun ſei ſtill — ſei ſtilll . . . Ich glaube , die
Leute haben uns gehört . Wie konnte ich nur ſo
dumm plappern ? ! “

Es dauerte lange geit , bis er ſie beruhigt hatte .
Es gab einen ſchmerzlichen Abſchied .

*.

Am nächſten Morgen warteten die Bergleute
auf den gewohnten Pfiff . Das Wetter hatte ſich
verändert , ein feiner Regen rieſelte ununterbrochen

hernieder . Die Luft war dieſig , milchiger Nebel
wallte von den Bergen zu Tal .

Auf und ab ſauſten die Förderkörbe , die Leit⸗
ſchienen ſchlugen Feuer , das den ganzen Schacht
erhellte . Der Betrieb begann wie jeden Tag .
Wagenzüge , von elektriſchen Motoren gezogen ,
raſten durch die Stollen . Die Bohrmaſchinen raſ -
ſelten . Staub wirbelte auf in Uberbrüchen und vor
Ort , die Knappen in undurchſichtige Dunſtmaſſen
hüllend . Der Berg lebte im Innern auf , er gab
das koſtbare Erz : Eiſen für Schweiß und Kraft ! .

Aber noch etwas jagte durch die Stollen , un -
erſättlich wie der Geier in den Lüften . Niemand
ſah ihn , niemand hörte ihn . Lautlos eilte er die
Fährten hinauf , ohne Mühe in Haſt und Eile , von
Abbau zu Abbau , an alle Stätten , wo mutige
Männer jahrein , jahraus ihm trotzig die Stirne
boten . Seine knöcherne Rechte fuhr über die Stir⸗
nen der dampfenden Knappen , ſeine Opfer ſuchend .
Kälte und Schauer verbreitete er um ſich her . Uber
die Sohlen flatterte er hin , ſein Rauſchen ließ
nun in Querſchlägen und in den Strecken die För⸗
derer erſchrecken . Schadenfroh grinſte ſein verzerr⸗
ter Mund , als er auf der Schachtſohle ſich ans
Gebirge lehnte .

Die Hände des blonden Hans , der die ratternde
Bohrmaſchine tiefer und tiefer drückte , zitterten —
vor ſeinen Augen wurde es dunkel . Der Geſteins⸗
ſtaub wirbelte um ihn herum , das Licht ſchien zu
verlöſchen . Seine Knie beugten ſich wie unter
einer ſchweren Laſt . Der junge ſtarke Schacht⸗
hauer kämpfte beim knirſchenden und raſſelndenGGe⸗
raſe des Bohrens gegen eine rätſelhafte Schwäche .

Hans und Lore ſaßen eines Abends in der Laube



Er war allein heute hier unten , ein Kollege war

krank , der andere arbeitete droben über der Hänge -
bank an der Verladerolle .

Der eiſige , unerbittliche Gaſt ſchielte durch Staub

und Dunſtdämpfe zu Hans hin . Uberlegend wiegte
er den kahlen , grauſigen Schädel . Unheimlich klang
das klatſchende Tropfen des Waſſers . Weit über

tauſend Meter tief ſtand ein Menſch einſam , mit

quälenden Ahnungen in der Bruſt . Kalte Schauer

ſchüttelten ihn , er fühlte die Nähe eines harten
GSchickſals .

Mit verzweifelter Kraftanſtrengung riß er die

Maſchine vom Druckſchlauch . Die gepreßte Luft

ſtieß ziſchend ins Waſſer und an die Felswände .
Der Staub hob ſich , das Licht breitete ſich aus .
Mit dem vor Näſſe triefenden Rockärmel wiſchte
er ſich über die kalte , ſchwitzende Stirn . Teufel ,
was heute eigentlich mit ihm los war ! Das Er -
lebnis am vorigen Abend tauchte wie eine Viſion
vor ihm auf . Der Schlauch der Pumpe flog ins

Waſſer . Seine Hände riſſen am Drahtſeil und

gaben Zeichen nach oben .
Wen mochte er ſuchen , der das Dunkel des

Schachtes nun durchſtob ? Hatte er noch niemand

gefunden , dem er ſein Zeichen auf die Stirn drük -
ken konnte ? Wen mochte er in ſeiner Gier fordern
und verlangen ? Schon oft war er hier geweſen ,
wahrlich , kein ſeltener Gaſt . Dutzende hatte er in

dieſen tiefen Löchern in ſeine knöchernen Arme

genommen .
Nun eilte er hoch oben über die Fünfzig - Meter -

Sohle dahin . Weit , ſehr weit vom Schacht füllten
zwei junge Bergleute die Wagen mit Berge zum
Füllen in den Abbauen . Mit heißen , unheimlichen
Blicken betrachtete er ſie . Auf dem Hangenden
hockte er , geduckt , ſeine Minute abwartend .

Vier Wagen waren gefüllt . Man koppelte ſie
aneinander . Harte Fäuſte umklammerten Brems -

knüppel .
Als die Wagen rollten , ſprang er neben ſie .

Die Knüppel knirſchten zwiſchen den Rädern . In
den Schienen knackte es . Höhniſch löſte er ein
Felsſtück von der Stollenwand . Es ſtürzte nieder
in die Reeſche . Ein Bergmann ſtolperte und fiel
klatſchend ins Waſſer .

Ein Schreil . .
Des zweiten Bergmanns Knüppel zerbrach wie

ein leichter , morſcher Stock . Die Wagen gingen

ab , die abſchüſſige Strecke hinunter zum Schacht .
Zwei Menſchen brüllten , rauften ſich das Haar .
Die Wagen waren ſchneller als ihre Beine . Blu -
tend brachen ſie zuſammen , dem Irrſinn nahe . Die

dahinſchnellenden Wagen hörten ſie noch leiſe
rauſchen . Mit unheimlicher Wucht riß der Berge⸗

zug die Schachttüren in Fetzen und ſtieß hinab in
die Tiefe , auf das Dach des in größter Schnellig -
keit auffahrenden Korbes .

Ein unterweltliches Krachen und Toſen . Dann

ſtürzte alles hiernieder : Dreck , Schlamm , Fels -
ſtücke , Balken und Waſſer . Uber Tage ziſchte das

zerriſſene Seil wie eine Rieſenſchlange hoch durch
die Luft und zerſchmetterte das Dach des Ma -

ſchinenhauſes in Splitter . Mit irren Blicken ſtan⸗
den oben die Menſchen , ſtarr und ſchreckensbleich .
Die Körbe ſauſten taufend Meter hinab . Drei

Menſchen ſtanden darauf . Alles war verloren .
Den alten Maſchiniſten brachten barmherzige Ar -
beiter von der Stätte des Grauens hinweg .

*

Uber den von Roſtöfengas kahlgefreſſenen Berg
in der Nähe der Grube ſprengte in tollem Ritt ein

großer , hagerer Reiter auf ſchneeweißem Schim⸗
mel daher . Das Fell des Tieres dampfte , vor den

Nüſtern ſtand dichter Schaum . Mit einigen Sprün⸗

gen ſetzte er zu Tal . Der Reiter drückte ihm die

Sporen in die Weichen bis vor das Eiſenplateau
am Schacht .

Die ſchrille , harte Stimme des Direktors ſchallte
in die Menge , die ſich angeſammelt hatte . Beamte
erſtatteten Bericht . Aus dem tückiſchen Schacht -
loch ſtiegen graue Wetter empor . Knappe Befehle
brachten Bewegung in die Menge . Bergleute und

Steiger eilten hin und her .
An der Spitze einer Nettungskolonne ſtieg der

Direktor die Fährten hinab in den Schacht .
Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht

von dem Unglück in den nahen Dörfern . Drei
Mann hatte es gepackt , das wußten alle . Dort
unten im Senkloch , im tiefen Schacht , war unter
den Trümmern der blonde Hans .

Die in der Grube arbeitenden Bergleute klet —
terten von der unterſten Sohle von Bremsſchacht
zu Bremsſchacht , von Sohle zu Sohle , höher und
höher und erreichten den Ausgang durch einen
alten Stollen . Der Luftdruck des zuſammen —

Drei Gotteshüuler hatte Bilchof Konrad in Conltantz erbaut
und lie St . Johannes , Mauritius und Paulus vertraut . Den

Armen war er ein Vater gewelen , den Trauernden Trölter , und

allen ein Hirte . D nahm ihn der Herr hinweg von dem Volk ,
das ihn liebte , und gab ihm den Lohn des vieltreuen Knechtes .
— Die nachgeborenen Söhne aber der Stadt vermahen lich
Frevels am modernden Leib , lie warken das teure Gebein in
den See , als die neue Lehre der Rekormatoren hereinbrach .
Das Haupt allein ward gerettet und hat leine Ruhltatt im
Konltanzer Münlter .

Wir aber haben die Harken erhoben
Zu vollen Liedern und Weilen ,
Um Deinen Heiligen , Herrgott , zu loben ,
Sarikt Kkonrad kindlich zu preilen .
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Troſt der Welt , du ſtille Nacht ,
der Tag hat mich ſo müid gemacht /

das weite Meer ſchon dunkelt ,
laß ausruhn mich von Luſt und Mot ,
bis daß das ewige Morgenrot ,
den ſtillen Wald durchfunkelt .

J . v . Gichendorff



berſtenden Hauptſchachtes hatte im Augenblick des

Unglücks ihre Lichter gelöſcht , es war von Mund

zu Mund gegangen : vier Wagen ſind in den

Sumpf geſtürzt ſamt den Förderkörben . Nur die

ſtärkſten und handfeſten Knappen blieben zurück ,
unter ihnen die beiden Brüder und der Vater des

blonden Hans . Man hörte in der ſchaurigen Tiefe
nur das Geräuſch der Werkzeuge und die Stimme

des Direktors , der , in Schlamm und Bergdreck
watend , die Nettungsarbeiten leitete .

Nun bangten alle um das Leben des blonden

Hans , vom Direktor bis zum einfachſten Berg -
mann .

*

Immer , wenn der ſchweye Beruf des Berg -
manns unter der Erde ſeine Opfer fordert , ſieht
man in dem Dorfe , das einen oder mehrere ſeiner
Männer verlor , tagelang nur trauernde Men -

ſchen . Das iſt nicht allein ein ſchwerer Schlag für
die von dem Unglück betroffenen Familien , nein ,
die Gemeinſchaft trägt den Schmerz um den Ver -

luſt mit auf ihren Schultern . Denn heute trifft es

dieſen und morgen jenen .
Ein Motorradfahrer hatte die Nachricht zuerſt

ins Dorf gebracht . Schnurſtracks war er zu dem

Pfarrer geeilt und hatte ihn verſtändigt .

„ Wenn Sie das übernehmen wollen , Herr Pfar -
rer , das mit der Familie Pfeifer ? . . . Es iſt auch
der Wunſch und die Bitte des Vaters und der
Brüder , Sie möchten hingehen . Die drei arbeiten
an der Rettung des Hans . Es iſt , unter uns ge⸗
ſagt , keine Hoffnung mehr . Aber es ſoll nichts
unverſucht gelaſſen werden . Alle vier Stunden
löſen ſich die Leute im Schacht ab . Es gibt keine

Unterbrechung der Arbeit ! “
„ Gut , ich werde zur Familie Pfeifer gehen . Be⸗

nachrichtigen Sie mich ſofort von der Grube , auf
telefoniſchem Wege , falls Hans — noch lebend

geborgen wird ! “
Als er zu dem Hauſe Pfeifers an der Böſchung

ging , kamen die Leute auf die Straße . Die Kinder
vergaßen ihr Spiel , das Dorf war ohne einen
Laut . Ganz langſam gingen ſie immer näher zu
dem Hauſe , in das der Pfarrer eingetreten war .

„ Ich habe dieſe Nacht von Eiern geträumt “ ,
tuſchelte eine alte abergläubiſche Frau wichtigen
Tones . „ Von Eiern — von Eiern ! . . . Das gibt
ſchlagmäßig ein Unglück . Auch damals , als Heim -
bach und Möller . . . “

Die Worte erſtarben auf ihren Lippen . In der
Haustüre der Familie Pfeifer ſah man die kleinen
Geſchwiſter des blonden Hans . Ihr Weinen ſchnitt
in die Herzen der Leute .

„ Die arme , arme Frau “ , hörte man mitleidig
raunen .

Nach einer Stunde kam der Pfarrer bleich und
ernſt zurück . Müde , ſchleppenden Ganges ſchritt
er nach Hauſe . Seine Hände falteten ſich , als er
an dem Schreibtiſch ſaß und der Blick der großen
gütigen Augen auf dem Kruzifix an der gegen⸗
überliegenden Wand ruhte .

Nun war er über dreißig Jahre in dieſer kleinen
Pfarrei . Sechsundzwanzig Menſchenleben hatten
in dieſer Zeit die Gruben von ſeinen Pfarrkindern
gefordert . Das waren für ihn die ſchwerſten Tage
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ſeines Lebens geweſen . Welche Trauer lag in die⸗

ſer Zahl .
Als er nach einiger Zeit ſich erhob und zum

Fenſter ſchritt , ſah er Scharen von Menſchen zur
Kirche ſtrömen .

„ Nur Gott kann helfen “ , flüſterte er . „ Nur

Gott allein ! “
Und als er in das überfüllte Gotteshaus kam ,

lagen Kinder und Frauen , Jünglinge und Män -

ner , Greiſe und Greiſinnen auf den Knien und

flehten zum Allerhöchſten um die Rettung des

blonden Hans .
Der Pfarrer betete laut und eindringlich vor ,

die Menge antwortete im Chor : „ Erhöre uns ,
o Herr ! “

.

Ein Menſch ſtand ſtarr und entſetzt im Sumpf
des Schachtes , als ein Bellen , Kreiſchen , Berſten
und Dröhnen in ſeine Ohren ſtieß . Wie gelähmt
verharrte er einige Sekunden .

Was war geſchehen ? Steine , Schlamm und

Holzſtücke klatſchten neben ihm ins Waſſer . Er

war zur Seite geſprungen , ſonſt wäre er zer —
ſchmettert worden .

Nun war droben alles ſtill . So ein Toſen und

Krachen wird ſein , wenn die Welt untergeht ,
dachte Hans .

Er drückte ſich ans Gebirge . Eine tiefe , undurch⸗

dringliche Finſternis umlagerte ihn . Die Lampe
war verloren . Er riß verzweifelt an dem dünnen

Signalſeil , zerrte ſich die Hände blutig , doch er
vernahm keinen Laut auf der letzten Sohle . Nun

rauſchte es in ſeinen Ohren . Ein tödlicher Schreck
durchfuhr ihn . Das Waſſerrohr war geplatzt .

Es dauerte Minuten , vielleicht Stunden , ehe er
ſich ſeiner furchtbaren Lage in ihrem ganzen Aus -
maße erſt recht bewußt wurde . Er ſchrie hinauf ,
bis ſeine Kehle ſich zufammendrückte und nur noch
heiſere Laute über ſeine Lippen kamen .

Das Waſſer ſtieg ihm bis an die Knie — bis
an die Oberſchenkel — bis an die Bruſt . . . Wa⸗
rum blieb er ſtehen ? . . . Es kroch höher und höher
an ihm hinauf , unerbittlich . In dieſem Loch , das
kaum ſechs Meter im Durchſchnitt hatte , gab es
kein Entrinnen . Droben , etwa zehn Meter unter
der Sohle , war die Brücke mit einer Tür , durch
die beim Bergeaufziehen der vollbeladene Kübel

zur Verladerolle gehaſpelt wurde . Bis dahin
waren es von unten hinauf vierzig Meter . Es gab
für ihn jetzt keinen Zweifel mehr : der Schacht war
zuſammengeſtürzt .

Ob keine Rettung mehr möglich war ? — Es
geht zu Ende — es geht zu Ende ! . . . Dieſer Ge -
danke ließ ſein Herz in der geſunden Bruſt ſtark
und heftig ſchlagen . Er fühlte das Waſſer am
Halſe . Keine Hilfe kam . Er ſtieß vor , in der Runde
ſchwimmend und mit den Händen nach einem Halt
haſchend . Die ſchwere Kleidung zog ihn nieder ,

der Hut wurde abgetrieben , die blonden Haare
hingen in Strähnen um die Stirn und die Schlä —
fen . Keuchend hielt er ſich endlich an einer Ver⸗

ſtrebung feſt , die zwei mächtige Eiſenringe mit⸗

einander verband . Solche Ringe waren in kurzen
Abſtänden bis zur Sohle angelegt . In ſeiner
Todesnot kletterte er höher . Auf dem nächſten
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Eiſen hockte er ſich hin . Die zeit ſchien ſtille zu
ſtehen . Er kannte keinen Begriff mehr für ſie .
Ewige Nacht umhüllte ihn , eine unheimliche Fin —
ſternis . Unter ihm brodelte und rauſchte es . Das
tropfende und plätſchernde Waſſer brachte ihn
zeitweiſe dem Irrſinn nahe . Krampfhaft hielt er
ſich feſt , ſein Atem jagte . Eiſigkalt durchfuhr es
ihn , wenn er das höher kommende Waſſer wieder
an den Füßen ſpürte . Wie eine Schlange kroch es
an ihm empor , züngelnd und leckend . Oft ſchien
es ihm , als ob ſeine Lunge die ſtickige Wetterluft
des Schachtes nicht mehr aufnehmen wolle .

Hatte jemals ein Menſch in ſolcher Not ge —
ſtanden ? . . .

Ob man oben nicht wußte , daß er indieſer Tiefe
um ſein Leben kämpfte ?— Würden draußen über⸗
haupt noch Menſchen ſein ? Es kamen Hans ſo
ſonderbare Gedanken , tauſend in einer Minute .
In ſolchen Situationen denkt der Menſch intenſiv .
Die Mädigkeit ſchlich bald in ſeine Glieder , kaum ,
daß er ſich noch entſinnen konnte , daß es ein Dorf
gab , in dem ſein Elternhaus ſtand . Das war alles
ſchon ſo lange her , daß er dort lebte und ſich des
Daſeins freute . Was jetzt in ſeinem Kopf vor ſich
ging , befaßte ſich ausſchließlich mit dem Vorgang
im Schacht um ihn her und mit dem , was in Kürze
aus ihm werden würde . Warum flüchtete er von
Ning zu Ring vor dem ſteigenden Waſſer ? Dro⸗
ben bei der Brücke würde doch der Tod kommen .
Da gab es kein Entrinnen mehr . War es nicht
eine unnütze Verlängerung ſeiner Qual , das doch
verlorene Leben in dieſer grauſigen Tiefe zu halten ?

Er ſpürte immer mehr , wie die Kraft aus ſei —
nem Körper ſchwand . Mit ſeinem heißen fiebern⸗
den Atem wärmte er ſich die faſt erſtarrten Hände .
Kein Fleck , wohin die Finger taſteten , der trocken
war , nichts als Näſſe , nichts als Waſſer .

Er band ſich mit dem Leibriemen an einer Ver⸗

ſtrebung feſt . Da kauerte er , der blonde Hans , in
ſich zuſammengeſunken , triefend vor Näſſe , die wie
in Blindheit ſtehenden Augen weit aufgeriſſen ,
bettelnd um Barmherzigkeit ,

Mit der Schwäche kam die Angſt , eine Angſt
um alles , was mit ihm war . Ob es nicht beſſer
war , ein Ende zu machen und ſich hinabzuſtürzen ?
In wenigen Minuten müßte alles vorbei ſein .

Es gab nur noch eins , mit demer ſichin tiefſter
Seele beſchäftigte , und dieſes eine war : Gott !
Gott würde ihm gnädig ſein . Noch nie hatte er

ſchwer geſündigt , ſein Leben war aufopferungs -
voll , froh und rein geweſen —noch nie hatte er

bewußt in frivoler Weiſe gegen Gottes Geſetze
verſtoßen . „ Stelle deinem Schöpfer alles anheim ,
du warſt und biſt einer der Bravſten und Beſten ! “
hatte ihm einmal der Pfarrer vor einer großen
Schlacht im Weſten in einem Briefe geſchrieben .
„ Golche Menſchen , wie Dich , verläßt er nicht ; er

gibt ihnen , wenn er ſie zu ſich ruft , das Licht des

ewigen Lebens ! “
Das Licht ! . . . Wenn einmal das Licht wieder⸗

käme ! — Dieſe unaufhörliche Nacht — über tau —

ſend Meter in tiefer Erde . Wie hatte er die Kraft
aufgebracht , ſo lange den Elementen zu trotzen ? . . “

Vielleicht war dieſe ſchwarze Nacht das Tor ,
durch das er einging in den ewigen Strahlenglanz

an jene Stätte , wo es keine Klagen und keine
Trübſal mehr gibt . Das war ein Troſt , der ihm
noch einmal Stärke gab .

Wieder einmal raffte er ſich auf . Die letzten
Lebensgeiſter regten ſich in ſeiner Bruſt . Gefaßt
kniete er auf dem letzten Ring , kurz unter der
Hängebank . Hier war das Ende . Der Erſchöpfung
ganz nahe , beſann er ſich , daß im Gebirge an
dieſer Stelle ein Einſchuß war , wo die Gerätſchaf⸗
ten in Verwahr gehalten wurden . Dahinein kroch
er . Das ſollte ſein Grab werden . Wie Gott es will !

Der blonde Hans ſpürte kaum noch , daß das
Waſſer wieder die Hälfte ſeines Körpers ver —
ſchlang . Nur noch wenige Minuten — nur noch
wenige kurze Minuten ! . . . Sein Herz klopfte ganz
ſchwach und leiſe , ſeine brennenden Augen ſchmerz —
ten , die Zunge lag ſchwer wie Blei im Munde .

Da ſchlug etwas klatſchend nieder , in der Mitte
des Schachtes . Hans vernahm wie aus weiter

Ferne Rufe . Seine Zunge lallte . Nun wurde es
hell . Uber der Waſſerfläche tanzte ein ſchwarzes
Bündel , drehte ſich und regte ſich . Uber dem Bün⸗
del hing ein Licht , ein ziſchendes Grubenlicht unter
einem ſchützenden Blechſchirm . Zetzt lag der Schein
auf ſeinem fahlen grauen Geſicht .

„ Hans — Hans ! ! “ Der Schrei hallte hinauf ,
wurde von droben erwidert .

Zwei ſtarke Arme drückten ſich feſt wie eine
Eiſenzange um ſeine Bruſt . Nufe gellten durch
den Schacht .

Ein Seil , das zwei Menſchen hielt , ging höher
und höher , an Bautrümmern vorbei .



War es ein trauriger Zug , der über die Höhen
der Berge kam ? Viel Volk ging über den ſchmalen
Waldweg dahin . In der Mitte trugen ſechs Mann

eine Bahre .
Nein , es war kein trauriger Zug . Die Berg —

leute , die die Bahre trugen , ſcherzten und lachten .
Und alle , die ſie begleiteten , ſcherzten mit .

„ Die Lore iſt bei deiner Mutter , Hans “ , ſagte
einer der Träger . „ Was werden ſie nun warten .

Alſo ſchneller , ſchneller . . . “
„ Sie ſind ganz außer ſich geweſen , als man

ihnen die Nachricht brachte “ , entgegnete ein alter

Bergmann .
„ Das kann man ſich denken “ , erwiderte ein an -

derer . „ Wenn ſolch ein junges Blut tagelang um

ſeinen Schatz gebangt hat ! “
„ Gie wird ihn ſo recht herzlich an ſich drücken ,

ſo ganz feſt . Sie will wiſſen , daß ſie ihn wie -
der hat ! “

Alle lachten .
Go ging es weiter über den mit Laub bedeckten

Weg . Schweigſam ſtanden ſchlanke Buchen rechts

und links . Noch immer kamen ihnen Leute ent —

gegen . Offenen Mundes ſtarrten ſie auf die Bahre ,
um ſich ſelbſt von dem großen Wunder , das ge —
ſchehen , zu überzeugen .

Nun trat der Zug aus dem Wald . Der Weg
führte zu Tal , durch einen geſchlagenen Hauberg .
Die Sonne ſtand am blauen Himmel und warf
ein warmes Licht hernieder .

Die Hände auf der Bruſt des Geretteten be —

wegten ſich . Sie taſteten unruhig hin und her . Der
Mund mit den blutleeren Lippen in dem wachs —
bleichen Geſicht lächelte . Er winkte ſchwach mit
der Hand den Leuten zu.

Es war ein ſeltſamer , aber ganz feſtlicher Ein -

zug in das Dorf . Kinder und Mädchen ſchütteten
Blumen auf die Bahre .

Go wurde der blonde Hans in das Häuschen
an der Böſchung gebracht . Man hörte lautes
Weinen auf der Straße , aber es waren keine Trä -
nen des Schmerzes , die aus übernächtigten Augen
ſtrömten , ſondern Tränen der Freude und eines

maßloſen Glücks .

Sprechende Fahlen
Der Deutſche liebt die Zahlen , aber nicht um

ihrer ſelbſt willen , ſondern einzig und allein , um
durch ſie ſeine Leiſtungskraft und Leiſtungsſtärke
auf allen Gebieten deutlich werden zu laſſen . Zah -
len führen eine eindringliche Sprache , das bewei —
ſen uns die Überſichten , die jedes Jahr das Wach -
ſen und Erſtarken der NS Volkswohlfahrt im
Gau Baden und im Reiche widerſpiegeln . Aus
kleinen Anfängen erwuchs im Laufe von wenigen
Jahren eine Organiſation , die allein in Baden
247 000 Mitglieder zählt und weiterhin in ſtändi -
gem Zunehmen begriffen iſt . Durch eine der erſten
Beſtimmungen des Führers nach dem 1. Mai
1933 wurde die NS- Volkswohlfahrt als Orga —
niſation innerhalb der Partei für das ganze Reich
anerkannt . Dadurch war der kleine , 1932 in das
Berliner Vereinsregiſter eingetragene Verein zu
einer im edelſten Sinne das ganze Volk umſpan —
nenden Einrichtung des Sozialismus geworden .

Fünf Jahre NSV . und WHW. Arbeit in der
Südweſtmark haben Leiſtungen gezeitigt , die ſich
ſehen laſſen können . Vorbildlich wurden die Hilfs -
bedürftigen betreut , nicht zuletzt Dank der einzig⸗
artigen Opferbereitſchaft aller Volksgenoſſen .
Über 50 Millionen Reichsmark beträgt der Ge⸗
genwert aller Ausgaben an Hilfsbedürftige in
den Winterhilfswerken der Jahre 1933 bis 1938 .
Ständig wurde der Kreis der Betreuten erwei —
tert , hilfsbedürftige Kurzarbeiter , Sozialarbeiter ,
verſchämte Arme , wirtſchaftlich noch nicht genü —
gend gefeſtigte kinderreiche Familien kamen hin —
zu. An Sachwerten allein gelangten im Gau
Baden im Nahmen der WHW. ⸗Arbeit in vier
Jahren ( WHW 1937/38 nicht eingerechnet ) zur
Verteilung : 4697 702 Zentner Kohlen , 1 280 956
Zentner Kartoffeln , 371 283 Zentner Lebensmit -
tel , 657 687 Meter Stoffe , 126 854 Liebes -
gabenpakete , 3 679 384 Lebensmittelgutſcheine ,
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1390 060 Freitiſche , 970 150 Kleidungsſtücke ,
20 504 Zentner Fiſchfilet .

In der Entfaltung der nationalſozialiſtiſchen
Geſundheitsführung , als der ureigenſten Aufgabe

der NEV , iſt in der gleich hervorragenden Weiſe
gearbeitet worden . Auch hier ſollen wieder Zah —
len ſprechen . Der Vorſorge für das Kind gelten
ſchon vor deſſen Geburt Betreuung und Bera —

tung der hoffenden Mutter . Kinderkrippen , Kin -

dergärten , Tagesſtätten der Ortserholung der
Kinder entſtanden und entſtehen in raſcher Folge .
14 500 Kinder werden in 358 Kinder Tagesſtät -
ten der NSW erfaßt , die vorbildlich geleitet , ärzt⸗
lich überwacht und weiterhin ausgebaut werden .
Alle Sorge gilt der Geſundheit und Lebenskraft
der deutſchen Jugend , der deutſchen Mutter , dem
Wohle der deutſchen Familie . Die 358 Kinder —

Tagesſtätten gliedern ſich in 234 Dauer - Kinder -
gärten , 95 Ernte - Kindergärten , 13 Kinderkrip —
pen , 16 Kinderhorte .

In der Müttererholung nahmen bis jetzt 11

Mütter - Erholungsheime 10 000 Mütter auf , bei
einem Geſamtaufwand bis einſchließlich März
1938 von RM 488 343 .

Die gewaltige Summe von RM 1 263 295
wurde von 1934 bis 1938 für die Jugend - Er -
holungsarbeit ausgegeben . 90 000 Kinder und
Jugendliche fanden bis 1937 allein im Gau
Baden ihre Erholungs - Betreuung . 14 örtliche
Kindererholungstagesſtätten ſtehen als Wald -
heime in der Umgebung der Groß - und Induſtrie -
ſtädte zur Aufnahme von Klein - und ſchulpflich -
tigen Kindern zur Verfügung , 13 Kinder - Er -
holungsheime , darunter drei Solbäder , in klima -
tiſch günſtigen Gegenden ( Hochſchwarzwald , Bo -
denſee , Neckartal ) dienen mit Vier - Wochenkuren
der Erholung , 4 Jugend - Erholungslager ſichern
die planmäßige Entſendung erholungsbedürftiger
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